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Lernen und institutioneller Wandel tür
Nachhaltigkeit

Sigrid Stagl

1 Einleitung

Die biophysischen Systeme sind ebenso wie soziale Systeme durch (a) Unsicher-
heit, (b) qualitative Veränderungen (inkl. Neuheit) und (c) teilweise irreversible
Prozesse charakterisiert (Bergh und Gowdy 2000). Aufgrund dieser Charakteristi-
ka erscheint ein ko-evolutorischer Ansatz geeignet, die Interdependenzen, die in-
härenten Konflikte, den institutionellen Wandel und die Lernprozesse abzubilden
(Gowdy 1994; Norgaard 1(94). Ein ko-evolutorischer Ansatz betont die gegen-
seitige Beeinflussung und nicht-deterministische Veränderung von Umwelt-, öko-
nomischen, sozialen und technischen Teilsystemen. Die komplexen Interdepen-
denzen und Rückkoppelungen bewirken, dass diese Teilsysteme sich zusammen
verändern. Die Entwicklung des einen ist in der Veränderung der anderen reflek-
tiert (Norgaard 1994).

In diesem auf Veränderung fokussierten Ansatz spielen Konflikte als häufige
Ursache fiir Verändenmg eine besondere Rolle. Da die politische Agenda der
Nachhaltigkeit verschiedene gesellschaftliche Ziele zu berücksichtigen sucht, werden
zwischen und innerhalb der verschiedenen Systeme bestehende Konflikte aufge-
zeigt und diese müssen adressiert werden.

Basierend auf dem ko-evolutorischen Ansatz definieren Rammel/van den Bergh
(2002) Nachhaltigkeit als jene sozio-ökonomischen Tr~ektorien, die nicht durch
Brüche bestimmt und geformt sind, sondern das Potenzial haben, eine kontinu-
ierliche und stabile Entwicklung zu erreichen. Strategien, die auf Nachhaltigkeit
ausgerichtet sind, müssen demnach mit Unsicherheit, unvorhersehbaren Verän-
denmgen und entstehenden Konflikten mngehen können, und einen kontinuier-
lichen Prozess der Anpassung der ökonomischen Entwicklung an geänderte sozia-
le und Umweltbedingungen en11öglichl'll (Rarnmel/van den Bergh 2(02). Dafur
sind ständige Lernprozesse erforderlich.

In einem in Entwicklung befindlichen Umfeld ist Lernen auch deshalb beson-
ders wichtig, da sich die Faktoren, die eine Situation charakterisieren, rasch än-
dern. Dies fuhrt dazu, dass (a) heterogene Akteurlnnen systematisch verschiedene
FOnllen von >bounded rationality(l zeigen, (b) Neuheit in Fonn exogener Schocks
und als Ergebnis von technischen, Verhaltens- und organisatorischer Innovation
durch die Akteurlnnen selbst auftritt, und (c) aggregierte Regelmäßigkeiten haupt-
sächlich das Ergebnis von Interaktionen in Ungleichgewichtszuständen sind (Dosi
u.a. 1998; Dosi/Nelson 1(94).

Lernen ist mehr als die Aufnahme von Information. »It is the development of
ncw means and modes of cognition, calculation and asscssment. This means that
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agents are building up new representations of the environment in which they
operatc, in piace of fonner conception and habits of thought« (Hodb'Son 1988,
175). Lernen geschieht vor allern wenn: (a) die Akteurlnnen unvollständiges Ver-
ständnis von der Welt haben, in der sic agieren (mangelnde Infornution oder
ungenaues Wissen über die Stmkturen); (b) die AkteurInnen auf ein begrenztes
Repertoire von Aktionen zurückgreifen (verglichen mit der gesamten Menge von
Aktionen, die einE AkteurIn mit Überblick wahrnimmt); und (e) sie haben ein
unklares und sich ;indcrndes Verständnis davon, was ihre Ziele und Präferenzen
sind (Dosi u.a.1998).

Konkret ist es fur die Erreichung eines nachhaltigen Entwicklungsp6des be-
deutend, dass die vcrschiedenen (Gmppen von) Akteurlnnen dafiir forderliche
Lcrnprozesse durchlaufen; aber welcher Art sind diese Prozesse und wodurch
werden sie gefordert bzw. behindert? Wie lemen KonsumcntInnen (bzw. Produzen-
tInnen), welchc Umwelt-, sozialen und (langfristig) ökonomischen Auswirkungen
ihre Kaufentscheidungen (bzw. Produktionsentscheidungen und Verkau[~strate-
gien) haben? Wie lemen Hürgerlnnen und Politikerlnnen über Zusammcnhänge,
die komplex und unsicher sind? Während politische EntscheidungsträgerInnen
generell danach trachten, die erwarteten Auswirkungcn ihrer Entscheidungen vorab
bestmöglich zu verstehen, ist dies unter Bedingungen von Unsichcrheit und fiir
komplexe Systernzusammenhänge nicht immcr möglich. Auch die Notwendig-
keit, verschiedene legitimc Perspektiven eines Systems oder dcr verschiedenen
Dimensionen des Zielbündels nachhaltiger Entwicklung zu berücksichtigen, ver-
hindert einc direkte Ableitung der besten Alternative aufgrund der bekannten
Auswirkungen. Welcher Informationssysteme und Institutionen bedarf es, sodass
politische Entscheidungstr;igerlnnen lernen können, welche Entscheidungen am
ehesten nacbhaltige Entwicklung fordern würden? Dies sind Fragen, an denen
Ökologische ÖkonomInnen gemeinsarn mit Wissenschafterinnen anderer Diszi-
plinen derzeit arbeiten.

Bezüglich der erhofften Ergebnisse können zwei verschiedene Arten von Lern-
prozessen beobachtet werden, nämlich Lernen als (a) Verändenmg des eigenen
Verhaltens, um einer nicht nachhaltigen Veränderung des (Umwelt- )Systems ent-
gcgenzuwirken oder (b) Anpassung an ein geändertes System. Im folgenden wird
vor allern ersteres behandelt.

Dieser Aufsatz analysiert, welche Gnmdbedingungen Modelle erfiillen müssen,
um Lernen und institutionellen Wandel mit dem Ziel, nachhaltige Entwicklung
zu f()rdern, abbilden zu können. Der nächste Abschnitt (Kapitel 2) beschäftigt sich
mit individuellem Lernen. Dabei werden verschiedene Lemmodelle der ökono-
mischen Theorie verglichen. [n Kapitel 3 werden Modelle sozialen Lernens und
institutioneller Wandel besprochen. Kapitel 4 besteht aus Schlussfolgemngen.

2 Individuelles Lernen

Entscheidungen in der neoklassischen Theorie

[n der neoklassischen Entscheidungstheorie wird Handeln als ein Auswahlpro-
blem dargestellt, in dem rationale Individuen aus einer gegebenen Menge von
alternativen Handlungsmöglichkeiten jene Alternative auswählen, die den höch-
sten Nutzen verspricht. Die Individuen starten rnit einer gegebenen Liste von
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Optionen, und die Wahl ist nach einer kurzen mentalen Iteration bekannt. Diese
rechner-artige Charakterisierung von Individuen wurde von Veblen bereits vor
einem Jahrhundert kritisiert (Darstellung von Individuen als ein »lightning calcu-
lator of pleasures and pains«). Die Auswahl ist auf die Reaktion auf externe Signale
beschünkt (Hodgson 1(88). Lernen findet sofort statt oder anders formuliert, es
wird nicht explizit modelliert.

Bayes'sches Lernen
Der Bayes'sche Ansatz ist der am häufigsten verwendete, um Lernen in ökonomi-
schen Modellen explizit abzubilden. Dabei wird davon ausgegangen, dass der Zu-
stand der welt durch einen stochastischen Prozess bestimmt wird. Vor einer Ent~
scheidung versucht das Individuum den stochastischen Prozess abzuschätzen und
basierend darauf den Erwartungsnutzen zu berechnen. Ein »subjektiv rationales«
Individuum hat vorab eine Vorstellung von der Verteilung des Nutzens, die er/sie
mittels Bayes'scher Regel erneuert, indem er/sie die Verteilung nach Abschluss
des stochastischen Prozesses und der Auszahlungsmatrix berechnet. Für ein um-
weltrelevantes Beispiel siehe Kolstad (1996). Diese Konzeptualisierung von Ler-
nen wurde kritisiert, weil sie sehr hohe Ansprüche an das Vorab-Wissen des Indi-
viduUllJS hat. Bayes'sches Lernen ist » ... a theoretical construct that lacks any
thorough empirical or experimentaljustification. Ir is a nonnative statement about
how people ideally should Iearn rather than a realistic description oflearning pro~
cesses« (Brenner 1999).

Die hohen lnformations- und rechnerischen Ansprüche können höchstens Hir
simple Entscheidungssituationen erfullt sein. Die Entscheidungen mit den grös-
sten Auswirkung auf die Nachhaltigkeit eines Systems (z.ll. Wahl dcs Transport-
mittels eines Haushalts) bedürfen jedoch der llerücksichtigung komplexer Inter-
dependenzen bzw. unsicherer Infornution. Solche Lernprozesse können nicht auf
wohl definierte Probleme der Auswahl unter unvollkommener Infornution und
Risiko reduziert werden. Lernen erfordert kognitive Aktiviüten zur llildung und
Veränderung mentaler Modelle und Verhaltensmuster (Thaler 2000).

Learning-by-doing
Learning-by-doing ist die einfachste Art der formalen Darstellung von Lernen.
Arrow (1962) argumentierte, dass Kosten als Funktion steigender Produktion sin-
ken (und Produktivität steigt), und dass dies auf höhere Erfahnmg in der Produk-
tion und in der Verwendung zurückzufiihren sei. Seitdem wurden steigende Ska-
lenerträge in zahlreiche empirische Studien gezeigt, vor allem in Branchen, die
technisch komplexe Produkte wie etwa medizinisches Gerät oder manche Um-
welttechnologie herstellen. Diese Branchen sind durch hohe Forschungs- und
Entwicklungsausgaben gekennzeichnet. Learning-by-doing bedeutet, dass je mehr
Erührung ProduzentInnen in der Herstellung eines Gutes und KonsumentInnen
im Gebrauch des Gutes haben, desto niedriger die Kosten der Herstellung sind.
Technologien reifen mit der Zeit, Designfehler werden ausgemerzt und Prozedu-
ren fiir Finanzierung, Ansiedlung, Zulassung und Anpassung an KonsumentIn-
nenwünsche werden entwickelt. Daher ist learning-by-doing ebenso >Iearning-
by-using< wie >learning-by-producing< (Laitner u.a. 2000).

Dieser empirisch fundierte und weithin akzeptierte Ansatz beschränkt sich aber
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auf die Analyse der Ergebnisse, die eigentlichen Lernprozesse werden nicht mo-
delliert.

Lernen über verschiedene Strategien

Lernen verschiedener Strategien wurde in der (evolutorischen) Spieltheorie abge-
bildet. Frühe Versionen gingen davon aus, dass Akteurinnen keine expliziten ko-
gnitiven Fähigkeiten haben, sondern einf;1ch >ReplikatorInnen< von Handlungen
sind. Demnach findet Lernen allein auf Bevölkerungsebene in Form von Selekti-
onsmechanismen statt. Akteurinnen haben üblicherweise eine von zwei mögli-
chen Rollen: (a) Gedächtnis des Systems durch Replikation von Aktionen von
Zeitpunkt t nach t+1 und (b) Einfiihrung von Zufallsmutation. Neuere Versionen
nehmen (»gebunden rationale«) kognitive Fähigkeiten der AkteurInnen an (z.B.
Erinnerung an frühere Ereignisse und einige Entscheidungsregeln) (Dosi u.a. 1998).
Diese Modelle gehen aber weiterhin von einer gegebenen Menge von Alternati-
ven aus. Neuheit kommt nicht vor. Für einen aktuellen Überblick über evoluto-
rische Spieltheorie und deren Lernalgorithmen siehe Gintis (2000).

Lernen über verschiedene Modelle der Welt
Evolutorische und ökologische Ökonominnen gehen davon aus, dass das Um-

feld zu komplex und unsicher ist als dass es völlig verstanden werden könnte.
Daher gibt es eine systematische Lücke zwischen der Wahrnehmungsfahigkeit der
Akteurinnen und der 'Realität'. Dosi/Egidi (1991) unterscheiden zwei Formen
von Lücken: (a) die Wissenslücke und (b) die Problemlösungslücke. Wissenslük-
ken entstehen aus der fehlenden Kongruenz (isomorphism) zwischen dem Um-
feld und dem Modell davon, welches der/die Akteurin sich davon gemacht hat.
Die Lücke kann aus der UnGihigkeit, die Wahrscheinlichkeiten von Risiken ab-
zuschätzen oder aus Ignoranz und grundlegender Untauglichkeit der mentalen
Modelle der AkteurInnen, die Struktur des Umfeld zu erfassen, entstehen. In die-
sem Fall geht es beim Lernen vor allem um die Formulierung und Darstellung des
Problems. Im Fall der Problemlösungslücke stellt die Lösung des Problems selbst
die Schwierigkeit dar. Die Lösung bedarf komplexer Fähigkeiten, das Problem in
Teilprobleme aufzuteilen und ausgepr;igte Fähigkeiten fur logische Problemlö-
sung. Lernprozesse, um die Problemlösungslücke zu schließen, betreffen vor al-
lem die Entwicklung von Problemlösungsfahigkeiten und heuristischen Eihigkei-
ten. Die Wissens- und Problemlösungslücke hängen zusammen und treten oft
gemeinsam auf. Psychologische Untersuchungen haben ergeben, dass Wissen über
die Struktur des Problems und Problemlösungsfahigkeiten einander stark beein-
flussen. Wie wir die Struktur eines Problems wahrnehmen, hängt stark von unse-
ren Problemlösungsfahigkeiten ab und umgekehrt hängen die Problemlösungsfa-
higkeit, die wir entwickeln, davon ab, wie wir das Problem abbilden (Dosi u.a.
1998; Lane u.a. 1996).

Um derartige kognitive Prozesse zu verstehen, sind mentale Modelle relevant.
Individuen entwickeln mentale Modelle über ihre Umgebung. Diese Modelle
beeinflussen ihr Verhalten Oohnson-Laird 1983; 1993). Lernen bedeutet dann die
Verändenmg der mentalen »Modelle von der W c1t«.

Janssen and Vries (1998) versuchen beispielsweise Lernprozesse über Klima-
wandel in einem Modell mit verschiedenartigen Akeurlnnen abzubilden. Von
AnEmg an sind Akteurinnen mit verschiedenen Modellen von der Welt ausgestat-
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tet. JedeR. AkteurIn folgt der Entseheidungsregel ihrer oder seiner jeweiligen
Weltsicht (hier: individualistisch, hierarchisch oder egalitär). Mittels genetischen
Algorithmen wird den Akteurlnnen die Möglichkeit gegeben, ihre Modelle von
der Welt anzupassen. Die Akteurlnnen werden mit verschiedenen Klimawandels-
zenarien konfrontiert. Janssen and Vries (1998) analysieren dann die Unterschiede
in den Ergebnissen aufgmnd der Lernprozesse der verschiedenen Akteurlnnen.

Lernmodelle mit Möglichkeit f"tirNeuheit
Die meisten Lernprozesse gehen von einer gegebenen Menge von Möglichkeiten
aus, die alle von Beginn an flir die Akteurlnnen verfiigbar sind. Vor allem unter
den Bedingungen komplexer Systeme und Unsicherheit der Ergebnisse können
sich neuartige Möglichkeiten während des Entscheidungsprozesses ergeben. Offe-
ne dynamische Prozesse rnit einem sich (temporär) ausweitenden Möglichkeits-
raum werden beispielsweise durch 'open-ended technologieal search', 'behaviou-
ral search' oder adaptive dynanlische Modelle abgebildet. Wenn Neuheit häufig
auftritt, wird die Erneuenmg der Wahrscheinlichkeiten zu einer schwierig abzu-
bildenden Prozedur. Aufgnmd des Auftretens von Überraschungen und unvor-
hersehbarer Ereignisse kann der Möglichkeitsraum dann nicht mehr sinnvoll un-
terteilt werden (Dosi u.a. 1998).

Lernen als Änderung von Routinen und Gewohnheiten
Gewohnheiten und Routinen sind eingelernte Abkürzungen im Entscheidungs-
prozess und sind vor allem fiir häufig auftretende Entscheidungssituationen von
Bedeutung. Die unbewusste Anwendung von Regeln verbindet die Wahrneh-
mungen der Akteurlnnen von Situationen mit etablierten Anwortrnustern. Rou-
tinen werden von der Ceschichte der Organisation/Gruppe geprägt, innerhalb
der sie gebildet wurden. Die Gewohnheiten und lZoutinen werden langsarn ange-
passt, wenn AkteurInnen zidgerichtete Verbessenmgen versuchen. Sie beeinflus-
sen Institutionen und werden von Institutionen beeinflusst (Hodgson 1998). Dern-
entsprechend sind Lernprozesse, die zu Verhaltensänderungen fiihren sollen,
zumindest fiir einen Teil der Handlungen Ändemngen von Routinen und Ge-
wohnheiten.

3 Soziales Lernen

Kultur, Soziales Lernen und Ko-Evolution
Welche Bedeutung dem Ziel nachhaltiger Entwicklung und den einzelnen Di-
mensionen davon gegeben wird, ist von der Kultur der jeweiligen Gesellschaft
gepr;igt. Die meisten Kulturtheorien sind auf Verbreitung von Information via
sozialem Lernen aufgebaut. Neben Genetik ist in der >Dual-Inheritance Theorie(2
oder >Ko-evolutionsmodellen< soziales Lernen der Verbreitungsmechanismus von
Kultur. Nicht nachhaltige Strategien auf gesellschaftlicher Ebene zu ändern, be-
darf daher sozialer Lernprozesse.

Für öffentliche EntscheidungsträgerInnen sind soziale Lernprozesse ftir Nach-
haltige Entwicklung vor allem aus zwei Gründen bedeutend: (a) potenziell auftre-
tende Akzeptanzprobleme von tatsächlich beschr;inkenden oder als beschränkend
wahrgenommenen Maßnahmen, und (b) Unmöglichkeit der Identifikation von
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Maßnahmen zur optimalen Steuerung von komplexen Systemen und unter lle-
dingungen von Unsicherheit. Unter diesen Bedingungen scheint ein adaptiver
und flexibler Ansatz besser geeignet.

Während Unsicherheit allen natürlichen und sozialen Systemen inh;irent ist,
steigt sie in den letzten Jahrzehnten aufgrund neuartiger technischer Prozesse (z.B.
Atomkraft, Einsatz neuer Chemikalien in der Produktion, Gentechnik) bezüglich
der Frequenz und dern Ausrnaß der potenziellen Auswirkungen an. Die Antwort
der Gesellschaft auf Unsicherheit und Problerne mit Kooperation ist die Bildung
von Institutionen (Regeln, Nonnen, Eigentumsrechte ete.) (Weissbuch 2(00).
Damit ist das Verhalten anderer bedeutend und sind Institutionen, die Kooperati-
on in diesem Sinne unterstützen, ertorderlich.

Soziales Lernen in der Umweltpolitik

Ein entsprechender Wandel kann in der Umweltpolitik in OECD Ländern w;ih-
rend der letzten Jahrzehnte beobachtet werden. Fiorino (20(ll) identifiziert Ände-
rungen in der Fornl, in der politische Lernprozesse stattfanden. Die 70er Jahre
waren durch technisches Lernen mit hohern Grad an technischer und rechtlicher
Kompetenz aber enger Problcmdeflnition und institutioneller Fragrnentierung
charakterisiert. Nach Erkennen der Beschränkungen dieses Ansatzes während der
HOerJahre wurde konzeptionelles Lernen, d.h. die Suche nach neuen Zielen, Stra-
tegien und Politikinstrumenten gefordert. Mit steigendem Interesse für nachhalti-
ge Entwicklung brachten die 90er Jahre den Bedarf Hir die Entwicklung von so-
zialem Lernen, das vor allem auf Kommunikation und Interaktion zwischen
Akteurinnen setzr.

Kommunikation und Interaktion allein würde wohl nicht ausreichen, aber in
Kombination mit den über die letzten Jahrzehnte aufgebauten KOlnpetenzen kann
ein adäquateres Vers6ndnis von Handeln auf gesellschaftlicher Ebene fUr nachhal-
tige Entwicklung entstehen. Politisches Handeln wird als kontinuierlicher Prozess
verstanden, wodurch organisatorische und institutionelle Strukturen zentral wer-
den. Ökologische Ökonominnen betonen in diesem Zusammenhang, dass ein
institutioneller Rahmen erforderlich ist, der Märkte auf Aktivitäten beschränkt,
welche die Ökosystemqualifäten langfristig nicht beeintr;ichtigen und dadurch
Nachhaltige Entwicklung ennöglichen. Das Design fUr wirkungsvolle Politik be-
inhaltet demnach großteils die Entwicklung von lernfihigen Strukturen. Lernen
von Aktcurlnnen und Organisationen kann daher institutionellen Wandel (a) er-
rnöglichen, (b) unterstützen und (c) ergänzen.

Soziales Lernen wurde von verschiedenen Disziplinen unterschiedlich konzep-
tualisiert. Sie weisen auf verschiedene Ebenen und Ptlde sozialen Lernens hin, die
überlappend und einander ergänzend sind. I)a es hier danun geht aufzuzeigen,
welche Lernprozesse möglich sind und zu Nachhaltiger Entwicklung beitragen
können, werden sie als einander ergänzend betrachter.

Soziales Lernen als individuelles Lernen im sozialen Kontext

Zuerst wurde soziales Lernen von Sozialpsychologen untersucht (llandura 1977,
Goldstein 1984). Soziales Lernen ist denmach individuelles Lernen im sozialen
Kontext und über zwischemnenschliche lleziehungen. Die Information, welche
als Grundlage tlir Lernen und Entscheidunb'Sfindung verwendet wird, konllnt von
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kognitiven Quellen (die Fähigkeit der Individuen Information zu verarbeiten und
zu speichern, wobei Bildung und Ausbildung eine bedeutende Rolle spielen),
verhaltensorientierten Quellen (Fähigkeit der Individuen, Feedback von anderen
zu bekommen) und Umteldguellen (Aktionen und Erfahrungen, die Individuen
bei anderen beobachten können) (Kasperson u.a. 1988). KonsumentInnen, I-'ro-
duzentInnen sowie öffentliche EntscheidungsträgerInnen lernen demnach von
anderen. Daraus können sich Impulse oder Behinderungen fiir nachhaltige Ent-
wicklung ergeben; auf alle Fälle sollten diese Lernprozesse in der Analyse von
sozio-ökonomischen Systemen und Politikempfehlungen berücksichtigt werden.

Die sozialpsychologischen Konzepte werden oft auch fiir die Analyse aufEbe-
ne der einzcInen Organisation eingesetzt. Zur Analyse von »organisatorischem
Lernen« oder »lernenden OrganisationeIN werden soziale Verhaltensmodelle ein-
gesetzt. Soziales Lernen hat einen Einfluss auf das Entstehen von kognitiven Ge-
meinsamkeiten unter den Mitgliedern der Organisation.

Soziales Lernen als Politikveränderung
In der Politikwissenschaft ist soziales Lernen erklärende Variable tUr größere Ver-
:inderungen im Politikprozess und tUr die Analyse von Staat-Gesellschaft-Bezie-
hungen (Hall 1993). Soziales Lernen ist ein »deliberate attempt to adjust the goals
or techniques ofpolicy in response tu past expetience and new information. Leaming
is indicated when policy clunges as the result of such a process« (Hall 1993, 27H).
Vier >Ränge von Veränderung< werden unterschieden: Veränderung erster Ord-
nung bedeutet, dass die Ebenen der hauptsächlichen Politikinstrumente geändert
werden. Für Veränderung zweiter Ordnung werden zusätzlich die Settings der
Politikinstrumente im Lichte der Erfahrung aus der Vergangenheit verändert. Ver-
änderung dritter Ordnung bedeutet, dass sich ausserdem die Ziele fiir die Politik-
veränderung verschieben. Bei Veränderung vierter Ordnung lernen Politikerln-
nen zu lernen (Hall 1993).

Andere DefInitionen beginnen mit der Annahme, dass politische Entscheidun-
gen von einer breiteren Gruppe von Individuen und Gruppen getroffen werden.
Zum Beispiel betont Shrivastava (1995) die Rolle von NGOs, die betroffene Bür-
gerinnen repräsentieren. Lernsubjekte können daher z.ll. Gruppen auf lokaler
Ebene, nationale EntscheidungsträgerInnen oder internationale Koalitionen sein.
Da Umweltprobleme meist Handeln auf kollektiver Ebene bedürfen, sind diese
Lernprozesse in unserem Zusammenhang von besonderer Bedeutung.

Soziales Lernen und Konflikt
In der Soziologie wird soziales Lernen als Lernen durch Beobachten und Verste-
hen konzeptualisiert (Ternyik 1989). Andere legen den Fokus aufKommunikati-
on und Interaktion zwischen Gruppen; Habermas (1991) sieht Diskurs als sozialen
Lernprozess. Elias (1969) und VertreterInnen der >economics of conventions< (Fa-
vereau, Thevenot u.a.) gehen davon aus, dass Veränderungen einer Störung in der
sozialen Ordnung, sozialen Konflikten, folgen. Viele der Umweltprobleme sind
Umweltkonflikte - entweder zwischen BewohnerInnen eines Ortes und denen
eines anderen Ortes (lokal, national, international oder Nord-Süd) oder verschie-
denen sozio-ökonomischen Bevölkerungsgruppen oder zwischen gegenw:irtigen
und zukünftigen Generationen. Die entscheidende Frage ist, wie die Konflikte in
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konstruktive Lernprozessc aller Beteiligten verwandelt werden können.
Es gibt mehrere Bcispiele von ökologischen Ökonornlnnen, in denen inte-

grierte Bewertung als sozialer Lernprozess zwischen Bürgerinnen, Wissenschafte-
rInnen und öffentlichen EntscheidungstragerInnen konzipiert wurde. Dabei ist
soziales Lernen mchr als die bloße Weitergabe von Infornlation von der einen
gesellschaftlichcn Gruppe zu den anderen, sondern es wird danach getrachtet, ein
gemeinsames Problernversündnis zu entwickeln. Das beinhaltet die Bildung neu-
er oder die Transfornlation bcstehender Institutionen (Minsch u.a. 1999; Kiker
u.a. 20(11). Als Voraussetzungen ftir nachhaltigkeits-orientierte soziale Lernsyste-
me wurden ausreichende Rcsilienz.J in den entsprechenden Komponentcn des
biophysischen Systems und Flexibilität im sozialen System identifiziert. Die vor-
handene Resilienz bietet den nötigen Spielraum flir unvenneidbar unter Unsi-
cherheit und im Managcment von komplexcn Systemen auftretende Fehler. So-
ziale Flexibilität in Form von Vertrauen und Kooperation ist erforderlich, wenn
die Resilienz (vorübergehend) ausgereizt wurde (Gunderson 20(11).

4 Schlussfolgerungen

Aufgrund der Kornplexität jeder Interaktion zwischen dem sozio-ökonomischen
und biophysischen System können die Auswirkungen von Handlungen weder
vollständig verstanden noch kontrolliert werden. Optimale Lösungen können un-
ter diesen Bedingungen nicht identifiziert werden. Das Ziel von Handlungen flir
nachhaltige Entwicklung ist dann die Wahrscheinlichkeit irreversibler Störungen
in der Interaktion zwischen Gesellschaft und Umwelt zu reduzieren. Daflir wer-
den adaptive Prozesse und andere Lernprozesse für öffentliche wie Hir private
Emscheidungsträgeri nnen bedeu tendcr.

Zusammcnfassend können Lernprozesse ftir nachhaltigc Entwicklung als Ver-
änderungsprozesse bei Individuen, sozialen Gruppen und der Gesellschaft vcrstan-
den werden, die auf neuem Wissen basieren und zu Änderungen von bestehen-
den Wcrten, Nornlen, Routinen, Gewohnheiten und politischen Maßnahmen
fuhrcn, die zur Nachhaltigkeit des sozio-ökonomischen und des biophysischen
Systems beitragen.

Dcr Aufsatz zeigte Modelle flir Lernprozesse aus verschiedenen Disziplinen auf,
die in der Analyse von Systemcn und die Ableitung von Maßnahmen cingesetzt
werden können. Für die Ökologische Ökonomie handelt es sich dabei noch eher
um eine Bestandaufnahme von einzelnen Fallbeispielen und einen Forschungs-
plan flir die Zukunft, denn um die Darstellung eines kohärenten Rahmens. Im
Sinne Veblens (1899) ist flir die Entwicklung eines theoretischen Rahrnens, der
Kontinuität und Veränderung auf verschiedenen Ebenen zu analysieren erlaubt,
dic Berücksichtigung von Trägheit wie Neuheit bedeutend.
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Anmerkungen

Individuen, die Dinge und Sachverhalte der realen Welt nicht vollständig wahrnehmcn, da diese
komplex und in ihrer Kausalstruktur intransparent sind. Sie sind daher aufvereinfachende Model-
le ihrer I Iandlungsumwelt angewiesen. Diese ist vor allem durch die l'r,isenz anderer sozialer
AkteurInnen und die begrenzte perzeptive und kognitive Kompetenz des Menschen charakteri-
siert. ,Bounded Rationality' ist Teil des verhaltellSanalytischen Ansatzes und ist ein Sammelbegriff
flir verschiedene Modelle des intendiert rationaleu Umgangs mit Rationalitätshindernissen (Si-
mon I':lH7).

2 Die >DualInheritance( Theorie von Boyd/Rieberson (1':1H5)besagt, dass auf biologischer Evolu-
tion basierende Erklärungen der Veränderung sozialer Systeme in bedeutenden Bereichen dureb
die viel schnelleren Mechanismen von Lernen und kultureller Evolution ergänzt wcrden müssen.

3 Resilienz bedeutet Stiirungsrobustheit, d.h. die Fähigkeit von (biologischen) Systemen nach ex-
tern bedingten Veränderungen eine Ordnung aufrechtzuerhalten.
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